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irrt' mit»nr. 38
XVIII. Jahrgang

192S

Cin Blatt für belmatiidje Brt unb Kunft, Sport, Tourlftlfc unb Dcrkefir
6ebrud?t unb oerlegt oon Jules Werber, BudjDrudcerei, Bern — Telephon Bollwerk 33 79

Bern,
22. September

192S

SDÎciît S)erg.
Von Guftao Salke.

Beute bin id) loieder fröhlich, fröhlich,
Alle meine bangen Dächte find oergeffen,
Und als hätten Jfengfte nie befeffen

Diefcs Berz mit feinem 3ubeifd)lag,
Podfl's und läutet ein den fcbönen Cag.

Berbfttag mit der klaren iVorgenfonne,
mit dem lebten goldoerbrämten Canbe,
Hod) ein Weilchen, eb es ftirbt im Staube,
£äftt es feine bunten Sahnen inebn,
Und in allen feinen Sarben febn.

Berz, mein altes Berz, id) mufj did) lieben,
immer findeft du dein Lachen tuieder,
Singft die lieben Kindbeitsmorgenlieder
mit dem alten, bellen, tapfern Con,
Wie uor 3abren fcbon.
Und fo preif id) did) und deine Cugend:
Deine immer unoerdroffne 3ugendl

S)er 33ogel im Ääftg.
Bloman Pott Sifa SBettger. (Copyright by Orethlein 8t Co., Zürich. 38

Sohannes töanb war fait, als er fie Sibnep reichte unb

über Sibneps ©efidjt flog eilte baft ige Blöte. î>ie ©efprädje

waren ftocfenb, ober floffen unerfreulich' babin. Blahel war
ftill, oerrnieb es, Sobannes 31t oerlaffen, war ängftlid) he»

forgt, fein BJtifrtrauen nicht 311 wecfett. Sibnep arbeitete im

2Biit3erhaus unb war unruhig unb unluftig au feiner 2lr»

bcit. Sohannes aber hotte feinen Blugenblid im Sag, bor

ihm gut; greube würbe.

2Bie ein Bliefengefpeitft tuiar ber ©ebanfe in ihm auf»

geftiegen, bafj er freiwillig auf Blahel 3,u oergichtett habe,

wollte er fich felbft gefreu bleiben. Gr hätte bas früher als

eine felbftoerftänblidje Sorberung attgefehen, gleichgültig, ob

fie oon ihm oerlangt würbe ober oott attbern. Seht festen

ihm bies Opfer unmöglich', .auch wenn er feljeitb genug ge=

wefeit wäre, fid) su übergeugen, bah es richtig fei, es 3U

bringen. Gr hätte taufenb klugen unb taufenb Ohren hohen

mögen, Blähet 3U hüten, 31t bewahren, wie er es oor fiel)

felbft nannte, unb er war blittb. Oer (hebante ait feine

toilflofigfeit machte ihn re^har, erbittert, ungerecht- Gr fachte

mit ftets neuen ©riinben Blahel in feiner Blähe gu holten,
hat fie, ihm oorgulefen, ihm uorgufpielett unb fanb ftets
anbere BBenbungeij, feine 23itten oorauh ringen. 2.13ar er allein
mit ihr, mühte er fid) su erfahren, was fie bad)te, was fie

wollte, wie fie oott ihm badjite. Gr wollte einbringen in
ihren ©ebanfengang, in bie liefen, in bie gu tauchen ein
BRenfd) bem anbent nicht 3U geftatten braucht. Gr begnügte
fid) itidjt mit leifen 3ugeftänbniffen, hörte nicht Blahels
Seufgen, bie alle biefe fragen unb bies BBiffemoollcn als
Stergewaltigung empfanb, als Ginbringen in ihr Gigenftes,
unb bie baher Iangfam juriidwich, bis bahin, wo jebe Siebe
ein Gttbc hat.

Sie nahm eines üages ihren breitranbigen fruit unb
lief hinaus sunt Sßinserhaus. Sibnep erhob fid), als fie
eintrat, unb fie ftanbeu fid) gegenüber, gehemmt, unb bod)
erfüllt oon iubelnber fliehe, bis Blahel lautlos ihre htriue
um Sibneps £als fdjfaitg unb ihn tüfete, gart unb feierlich,
als tue fie es in ber Stirdje, 311 Gljrem ©ottes. — 21ml

nädjften Oag fanb Sibnet) ein ®ebid)t, einen Subelruf auf
feinem 3immer.

Johannes, Blahel unb Sibnet) fafjen gufammen, als
fühlten nicht alle brei, was ingwifcfjen anbers geworben war.
Sie rebetett über bas SBingerfeft, über Sohonnes' plöbliches
Unwohlfein, über Bîont, über bie 2J3ürbigungett, bie Sibneps
lehtes SB üb : Sd)öpfuitg, erlangt hatte, fur3, über alles,
was feines ber Orei, ba fie barüber fpradjen, an3og- Gs lag

ort" unbM.Z8
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22. Zeptemder
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Mein Herz.
Von önstclv Falke.

lieute din ich wieder fröhlich, fröhlich.
Me meine bringen Dächte sind vergessen,

Und Als hätten stetigste nie besessen

Dieses her? mit seinem Zubelschlag,
Docht's nnd läutet ein den schönen Lag.

Herbsttag mit der klaren Morgensonne,
Mit dem letzten goldverbrämten Laube,
Itoch ein Weilchen, eh es stirbt im 5taube,
Läßt es seine bunten Sahnen wehn,
Und in allen seinen Sarben sehn.

herX, mein altes herz, ich muß did) lieben,
immer findest du dein Lachen wieder,
Singst die lieben lUndheitsmorgenlieder
Mit dem alten, hellen, tapsern Lon.
Wie vor Zähren schon.

Und so preis' ich dich und deine Lugend:
Deine immer unverdrossne Zugend I

Der Bogel im Käfig.
Roman von Lisa Wenger. tLopj-nglit d)' cireUiwin Li Lo>, Äincli. 38

Johannes Hand war kalt, als er sie Sidney reichte und

über Sidneys Gesicht flog eine hastige Röte. Die Gespräche

waren stockend, oder flössen unerfreulich dahin. Rahel war
still, vermied es, Johannes zu verlassen, war ängstlich be-

sorgt, sein Mißtrauen nicht zu wecken. Sidney arbeitete im

Winzerhaus und war unruhig und unlustig zu seiner Ar-
beit. Johannes aber hatte keinen Augenblick im Tag, der

ihm zur Freude wurde.

Wie ein Niesengespenst war der Gedanke in ihm auf-
gestiegen, daß er freiwillig auf Rahel zu verzichten habe,

wollte er sich selbst getreu bleiben. Er hätte das früher als
eine selbstverständliche Forderung angesehen, gleichgültig, ob

sie von ihm verlangt würde oder von andern. Jetzt schien

ihm dies Opfer unmöglich, auch wenn er sehend genug ge-

wesen wäre, sich gu überzeugen, daß es richtig sei, es zu

bringen. Er hätte tausend Augen und tausend Ohren haben

mögen, Rahel zu hüten, zu bewahren, wie er es vor sich

selbst nannte, und er war blind. Der Gedanke an seine

Hilflosigkeit machte ihn reizbar, erbittert, ungerecht. Er suchte

mit stets neuen Gründen Rahel in seiner Nähe zu halten,
bat sie, ihm vorzulesen, ihm vorzuspielen und fand stets

andere Wendungen, seine Bitten vorzubringen. War er allein
mit ihr, mühte er sich zu erfahren, was sie dachte, was sie

wollte, wie sie von ihm dachte. Er wollte eindringen in
ihren Gedankengang, in die Tiefen, in die zu tauchen ein
Mensch, dem andern nicht gu gestatten braucht. Er begnügte
sich nicht mit leisen Zugeständnissen, hörte nicht Nahels
Seufzen, die alle diese Fragen und dies Wissenmollen als
Vergewaltigung empfand, als Eindringen in ihr Eigenstes,
und die daher langsam zurückwich, bis dahin, wo jede Liebe
ein Ende hat.

Sie nahn, eines Tages ihren breitrandigen Hut und
lief hinaus zum Winzerhaus. Sidney erhob sich, als sie

eintrat, und sie standen sich gegenüber, gehemmt, und doch
erfüllt von jubelnder Liebe, bis Nahe! lautlos ihre Arme
un, Sidneys Hals schlang und ihn küßte, zart und feierlich,
als tue sie es in der Kirche, zu Ehren Gottes. — Am
nächsten Tag fand Sidney ein Gedicht, einen Jubelruf auf
seinem Zimmer.

Johannes. Rahel und Sidney saßen zusammen, als
fühlten nicht alle drei, was inzwischen anders geworden war.
Sie redeten über das Winzerfest, über Johannes' plötzliches
Unwohlsein, über Rom, über die Würdigungen, die Sidneys
letztes Bild: Schöpfung, erlangt hatte, kurz, über alles,
was keines der Drei, da sie darüber sprachen, anzog- Es lag
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eine oibrierenbe, erroartungsoolle Sdjidjt, ein gluibum non
Äommenbem über ihnen, bem jebn^s in feiner SBeife unterlag.
Das ©efprädj erlahmte unb erhöhte baburd) ben Drud, ber
bie ©ebatifen unb ©efi'tble ber brei Stenfdjen beberrfdjte.

Sibnei) ertjob fid) plöfelidj.

„3d) fahre in bie Stabt, id) babe bort 3U tun", fagte

er baftig. „Dante Stark babe id) lange nicbt tnebr gefeben."

„itommft bu wieber?" fragte Kabel angftooll. 3o=

bannes toaubte ihr fein ®efid)t 311.

„SBarum füllte er nicbt wieberfommen?" fragte er
langfant. i

„Katürlidj fomme id) toieber", rief Sibnei), ber rnerfte,
bafe ber Slinbe feine grage nid)t gefbattlealos geftellt batte.

Sibnet) ging, ofeae ben beiben bie Saab 31t geben.

Kls er fort toar, tourbe bie Stille ber Sdjweigenben brüdenb.

„SBillft bu tttid) in bein 3immer fiibren", bat 3o=

bannes enblidj. „3d) babe biet) fo lange nicbt fpielen bören."
Sie führte ibn forglidj.

„Spielen fann id) nicbt", fagte fie, als fie ben Slinben
bis 31t bem ßebnftubl, ber ftets für ibn bereit ftanb, geleitet
batte. „3d) bin teine SCRafcf)ine, bie man aufsiebt", fügte
fie bitt3u. „3d) tanti nicbt ttad) beut Sebürfnis anberer

fpielen."
'

1 j
i | j

„$aft bu bid) über ntieb 311 betlagen, liebes Sers",
fragte er. 35a fcfeludj3te fie plöfelid) laut unb weinte beftig.

„Kafeel, toas bebeutet bais? SBarurn toeinft bu? Sift
bu nicbt mehr gliidlicb?" Sie antwortete nidjt. Kngftooll
wartete 3obannes. „Kafeel, fei wabr. Sift bu nicbt mefer

gli'tdlid) mit mir? fiiige mid) nicbt an, audj nicbt aus
Stitleib." i

„3d) lüge nie", rief Kabel beftig. „Du weifet, bafe,

icbi nicbt lüge."
„Ser3eib, oer3eib mir, Kabel. 3d) merfe es ja, id)

fiifele es, id) weife es, bafe bu mid) nicbt ntebr lieb baft

wie früher. Ob, id) weife es,

Sage nidjts, idj fann es nicbt

eirtragen. 3<b will bid) nid)t
quälen, will bir leine Sorwürfe
madjen..."

„3obannes", fagte Kabel,
unb nahm fid) fefer 3ufammen,

ruhig 31t fein. „3u Sorwürfen
baft bu tein Kedjt, idj meine,
feinen ©irunb. 3)u regft bidj

umfonft auf. 3d) ferine bid) ja
gar nicbt wieber. Du bift ja ein

gan3 anberer Stenfd) geworben,

bu..."
„3a, aus Ser3weiflung",

fagte er leife. „2üeit bu mir
entgteiteft, unb bein ganses 2Be=

fen fid) Sibnet) 3uwenbet. 3d)
tann nicfjt teilen, idj febe es.

3d) tann nicht leben, wenn id)

bid) nicbt allein habe. Sibnei)
foil mir bid) nicht nehmen, id)

nur bid),"
spdot. saevn • „3ot)annes, erinnerft bu bid),

bu wollteft mein heftet greunb
fein, erinnerft bu bid), als bu mir bas fagteft? Sßas

mir aud) begegnen werbe, bu fei# mein Sruber unb mein

Sater, baft bu gefagt. Unb nun bift bu blofe mein Statin,
ber mid), wie einen Staifäfer, am Sinbfaben halten will,
ber, ehe id) mir felbft bewufet geworben, bafe idj gefangen
bin, niidj nod) fefter binbet. D;as baffe id), bas fann idj
nicht leiben. Stit mir werbe id) fertig werben, id) bin tein

itirib mehr, fo wie bamats."
„Kabel", rief 3obannes, „Kabel, fei nicht hart mit

mir."
„Satt? Kdj nein. Kber... aber..."
„Kabel, willft bu mir etwas oerfpredjen?"

„Kein, ich' fann nichts oerfpredjeu. 3d) weife ja gar
nicht, ob idj's halten fann.- Stau wirb ja gan3 anbers, als
man war, wenn..."

„Klan liebt", ergänäte 3obannes bitter.
„Kein, wenn man fid) beffer fennt", fagte Kabel-
,,©ib mir beine Sanb, Kabel, bamit idj füble, bafe

bu mir itod) gefeörft."

„3d) gehöre bir nidjt", rief Kabel. „Sag' bas nid)t.
3dj bin freiwillig, bei bir." 3obannes fdjwteg. ®r war fo

matt, bafe er fid) mit beiben Kr in eu an feinem Stuhl hielt.

„Kabel, id) serquäle mid) Dag unb Kadjt feit S3 od) en,

faft oom Dage oon Sibnei)s Knfunft an, aus Kngft, bafe

bu oon mir fortftreben fönnteft. 3cb bin bir oerleibet. Du
bereuft, bafe bu bei mir bift."

„Kdj, 3obannes, was wollen wir uns ftreiten."
„Sagft bu benn ftreiten, wenn id) eine grage an bidj

311 ftellen babe, bie mir bas Ser3 int fieibe erjittem madjt?
Kabel, liebft bu Sibnet)?"

„3a, id) babe ihn immer geliebt."
„Unb anbere baswifdjen", rief ber Slinbe aufeer [idj..
„Ob, 3ol)annes, fdjäme bid)." 3obannes feuf3te.

„SSerjeife, id) bin gar nidjt meljr id). 3dj möchte bid)

VIL KLI^LK vvocvL

0!e AN cUi' „SsfsA". käucrostube.
Möbelfabrik Meer à Cie., Huttwil.

eine vibrierende, erwartungsvolle Schicht, ein Fluidum von
Kommendem über ihnen, dem jedqs in seiner Weise unterlag.
Das Gespräch erlahmte und erhöhte dadurch den Druck, der

die Gedanken und Gefühle der drei Menschen beherrschte.

Sidney erhob sich plötzlich.

„Ich fahre in die Stadt, ich habe dort zu tun", sagte

er hastig. „Tante Marie habe ich lange nicht mehr gesehen."

„Kommst du wieder?" fragte Rahel angstvoll. Jo-
hannes wandte ihr sein Gesicht zu.

„Warum sollte er nicht wiederkommen?" fragte er
langsam.

„Natürlich komme ich wieder", rief Sidney, der merkte,

daß der Blinde seine Frage nicht gedankenlos gestellt hatte.

Sidney ging, ohne den beiden die Hand zu geben.

Als er fort war, wurde die Stille der Schweigenden drückend.

„Willst du mich in dein Zimmer führen", bat Jo-
hannes endlich. „Ich habe dich so lange nicht spielen hören."
Sie führte ihn sorglich.

„Spielen kann ich nicht", sagte sie, als sie den Blinden
bis zu dem Lehnstuhl, der stets für ihn bereit stand, geleitet
hatte- „Ich bin keine Maschine, die man aufzieht", fügte
sie hinzu. „Ich kann nicht nach dem Bedürfnis anderer

spielen." f I j

„Hast du dich über mich zu beklagen, liebes Herz",
fragte er. Da schluchzte sie plötzlich laut und weinte heftig.

„Rahel, was bedeutet dqs? Warum weinst du? Bist
du nicht mehr glücklich?" Sie antwortete nicht. Angstvoll
wartete Johannes. „Rahel, sei wahr. Bist du nicht mehr
glücklich mit mir? Lüge mich nicht an, auch nicht aus
Mitleid."

„Ich lüge nie", rief Rahel heftig. „Du weiht, daß
ich nicht lüge."

„Verzeih, verzeih mir, Rahel. Ich merke es ja, ich

fühle es, ich weiß es, daß du mich nicht mehr lieb hast

wie früher. Oh, ich weiß es-

Sage nichts, ich kann es nicht

eirtragen. Ich will dich nicht

quälen, will dir keine Vorwürfe
machen..."

„Johannes", sagte Rahel,
und nahm sich sehr zusammen,

ruhig zu sein. „Zu Vorwürfen
hast du kein Recht, ich meine,
keinen Grund. Du regst dich

umsonst auf. Ich kenne dich ja
gar nicht wieder. Du bist ja ein

ganz anderer Mensch geworden,

du..."
„Ja, aus Verzweiflung",

sagte er leise. „Weil du mir
entgleitest, und dein ganzes We-
sen sich Sidney zuwendet. Ich
kann nicht teilen, ich sehe es.

Ich kann nicht leben, wenn ich

dich nicht allein habe. Sidney
soll mir dich nicht nehmen, ich

nur dich,"

Phot. FrcmzZHm», Bm, - „Johannes, erinnerst du dich,

du wolltest mein bester Freund
sein, erinnerst du dich, als du mir das sagtest? Was
mir auch begegnen werde, du seiest mein Bruder und mein

Vater, hast du gesagt. Und nun bist du bloß mein Mann,
der mich, wie einen Maikäfer, ain Bindfaden halten will,
der, ehe ich mir selbst bewußt geworden, daß ich gefangen
bin, mich noch fester bindet. Das hasse ich. das kann ich

nicht leiden. Mit mir werde ich fertig werden, ich bin kein

Kind mehr, so wie damals."
„Rahel", rief Johannes, „Rahel, sei nicht hart mit

mir."
„Hart? Ach nein. Aber... aber..."
„Rahel, willst du mir etwas versprechen?"

„Nein, ich kann nichts versprechen. Ich weiß ja gar
nicht, ob ich's halten kann. Man wird ja ganz anders, als
man war, wenn..."

„Man liebt", ergänzte Johannes bitter.
„Nein, wenn man sich besser kennt", sagte Rahel.

„Gib mir deine Hand, Rahel, damit ich fühle, daß

du mir noch gehörst."

„Ich gehöre dir nicht", rief Rahel. „Sag' das nicht.

Ich bin freiwillig bei dir." Johannes schwieg. Er war so

matt, daß er sich mit beiden Armen an seinem Stuhl hielt.

„Rahel, ich zerquäle mich Tag und Nacht seit Wochen,

fast vom Tage von Sidneys Ankunft an, aus Angst, daß

du von mir fortstreben könntest. Ich bin dir verleidet. Du
bereust, daß du bei mir bist."

„Ach, Johannes, was wollen wir uns streiten."
„Sagst du denn streiten, wenn ich eine Frage an dich

zu stellen habe, die mir das Herz im Leibe erzittern macht?

Rahel, liebst du Sidney?"
„Ja, ich habe ihn immer geliebt."
„Und andere dazwischen", rief der Blinde außer sich.

„Oh, Johannes, schäme dich." Johannes seufzte.

„Verzeih, ich bin gar nicht mehr ich- Ich möchte dich
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mit'allen meinen (gebauten halten', unb

mit meinem gangen SBilleu unb meiner

ganzen Siebe bid), an mid) biitbcn."
„SBieber bas Spinnet)", rief 9lal)el

unb fdjauberte. „SBitlft and) bit mid)

batten, bab id) mid) nid>t met)r rühren
fann? So toie Xante Dtbetine?"

,,9leitt, nein, 9?abel, bent um (Sottes

mitten ttidjt, baff id) bid) binbeit mitt.
(Es ift hiebt roabr, bu bift frei, 9tur fag

mir bie gange SBabrbeit, roenn bu..."
„3d) milt bir bie gattse ÜBabrbeit fagen.

3d) liebe Sibnet), aber idj roeib es erft

feit geftern. Hub gmifeben bir mtb mir
änbert bas nichts." 3obannes fab febr

blab aus, als er ibr antwortete.

„9lber sroifdjett mir unb bir änbert

es altes, benn id> liebe bid) unb fonft

nichts in ber ÜBett mehr, unb niemanb

mehr, unb tarnt niemanb unb nidjts mebr

lieben." 9?abel mieb einen Sdjritt 3urüd.

Das hei fee ïUîitfeib, bas fie oon ie für
Sobannes fübtte, unb bas ber Siebe oer*

roanbt mar, erlofd) beinahe.

„Dir roirb nidbts genommen", fagte fie.

„Dtidjts genommen, roenn bu Sibnet) liebft? Dlidjts

genommen, fagft bu? Dilles, alles roirb mir genommen!
Sitte beine (gebauten gefbejn 31t ihm', beinc (Sefübte geben 3U

ibm, beine SBünfdje. geben 31t ihm, unb beine 3ntereffen,
beitt SBitle, beitte greube. 3f)tit leb ft bu, ibm fdjmüdft bu
bid), ibm Iadjft bu 3U, ihn allein fiebft bu, fertnft bu, roillft
bu. 9tabet, 9?abet, unb bu fagft, bah bu mir ttid>ts itintntft!
3d) babe fa nur bid) auf ber 9Bcft." 93cr3roeiftungsooll be=

bedte er feine beibett Singen mit feinen £änben.

„Du baft mir bamals gefagt, bab, roenn id) geben

motte, id) nur beine toanb fallen 311 taffen braudje", fagte

fRabeb

„(Es ift roabr, bas babe id) gefagt. Stber bamals mar

id) ein SDRenfd), ber feinen freien SBilten batte, unb ietjt bin

id) ein bitflofes, roittenlofes, 3erguättes Xier, ein öuitb,
ber in beinern Schatten gebt, unb nicht mehr effen unb

trinlen mag, roenn bu 3ürnft. 3d) mit fite fa nichts oon mir.
9Bas roeib man oott fid), ehe man bie ßiebe bat über fid)

ergeben taffen müffen."
„3obanncs", fagte 9taf)el, „ad), 3obannes." Sie fing

31t meinen an. „Das alles ift fcbredlidj. 3d) roilt ja nichts.

3d) mill ja hier bleiben. 3d) mill ja gar nidjt fort. SIbcr

laffe mid) los, halte mid) nidjt fo feft, ich îantt's nicht mehr

ertragen." '

„3a", fagte 3obannes geprefit. „3d) mitt bid) mat)m

baftig nidjt halten, ©ib mir bie jjjattb, 9tahel-" Sie febte

fidj. neben ihn unb ftreidjette feine öättbe. (Er t'iifite fie,

heftig, roobt 3ebnntat, p refit0 fie and) in einer SBeife ait fid),

mie fie es oon feiner Sorglidj.teit nidjt gewöhnt mar. Sie

regte fid) nidjt, aber ber Slusbrud ihres (S'efid)tes mar ein

geguälter. [''!'!'! '

33oit biefem Xage an geftattete fid) bie ßage ber brei
DWenfdjen immer fdjmieriger. 3obannes, beffett 9If)ttungs=

oertnögen unb geinfübligteit grofî waren, tourbe, ohne bafs

ein £audj oon bem (Erlebnis im SBinsertjaus 311 ihm ge=
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brungett märe, oon einer fo groben Unruhe ergriffen, bab
er meber fdjlafen noch effen tonnte. (Er tourbe mager unb
matt. Sibnet) mar bie Unebrlidjteit, bie ihn nid)t auf ge=

rabem 2Bcge 31t 9lat)el führte, peinlid). 9iat)el tourbe oon
bem SRitleiben, bas 3obanttes ihr einflöfjte, gemartert, ba
es oon einem beutlidjen Sdjulbgefiibt oerbunîett tourbe.

„3d) werbe mit 3obanttes reben", fagte Sibnet) eines
ÜJtorgens, als fie auf ben gemahnten SBegeit burdj beit
SBalb gingen. „3d) mill itjn bitten, bid) frei 311 geben."
ÜRabet erfdjeat.

„9lein, nein, bas barfft bu nicht- Das macht ihn traut
(Es tötet if)tt."

„(Es tötet ihn nicht. 91abei, liebft bu mid), ober ihn?"
Sie antmortete nidjt. Sie lädjelte.

„2Benn bu mid) liebft, fo ftetje 311 mir", fagte er.
,,2Bie meinft bu bas?"
„SSerlaffe 3obannes uttb tomme mit mir." 9tab et fab

ihn ait, cris oerftebe fie nidjt, mas er fetge. „5Berlaffe 3o=
bannes unb fontine mit mir", roieberljolte Sibnet). (Ein

Schauer fdjiittelte fie.

„Das tatin id) nicht." (Er fdjaute auf fie herab.
„9lein, bu tannft es nidjt, Sinnes", fagte er 3ärtlid).
„3d> ïann es nicht. (Es ift nicht recht, 3d) bin bod)

oerheiratet. 3d) barf boef) 3obanttes nicht oerlaffeit, ober
— fo — fo lann id) nidjt mit bir geben. 3d) tann bod)
nidjt mit bir in bie SBett hinaus fahren, ohne beine grau
311 fein, Sibttet), bas muht bu bod) begreifen. 3d) bin bod)
nidjt frei."

„Die ßiebe ift frei",, fagte Sibttet). „{£5 gibt ba für
mich feinen 3roeifel. Stber es muh bie ßiebe fein, bie grüdjte
trägt, bie etroas auf fid) nimmt unb nidjt lahm roirb."

„ßlber Sibnet), es märe ein fo grobes Uttredjt..."
„SBäre es nicht ein nod) gröberes, mentt mir uns fünfte

brauben int SBiit3erbaus fäben? hinter Sobattnes 9lüden,
ihn in 91 n g ft unb (Eiferfudjl fid) abquälen Iaffenb? SBäre
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mit allen ineinen Gedanken halten, lind

mit meinem ganzen Willen und meiner

ganzen Liebe dich an mich binden."
„Wieder das Spinnetz", rief Nahe!

und schauderte. „Willst auch du mich

halten, das; ich mich nicht mehr rühreil
kann? So wie Tante Adeline?"

„Nein, nein, Rahel, denk um Gottes
willen nicht, datz ich dich bindeil will.
Es ist nicht wahr, du bist frei. Nur sag

mir die ganze Wahrheit, wenn du..."
„Ich will dir die ganze Wahrheit sagen.

Ich liebe Sidney, aber ich weih es erst

seit gestern. Und zwischen dir und mir
ändert das nichts." Johannes sah sehr

blah ails, als er ihr antwortete.

„Aber zwischen mir und dir ändert

es alles, denn ich liebe dich und sonst

nichts in der Welt mehr, und niemand

mehr, und kann niemand und nichts mehr

lieben." Rahel wich einen Schritt zurück.

Das heitze Mitleid, das sie von je für
Johannes fühlte, und das der Liebe ver-

wandt war. erlosch beinahe.

„Dir wird nichts genommen", sagte sie.

„Nichts genommen, wenn du Sidney liebst? Nichts

genommen, sagst du? Alles, alles wird mir genommen!
Alle deine Gedanken gehejn zu ihm, deine Gefühle gehen zu

ihm. deine Wünsche gehen zu ihm, und deine Interessen,
dein Wille, deine Freuds Ihm lebst du, ihm schmückst du
dich, ihn, lachst du zu, ihn allein siehst du, kennst dll, willst
du- Rahel, Rahel, und du sagst, dah du mir nichts nimmst!

Ich habe ja nur dich auf der Welt." Verzweiflungsvoll be-

deckte er seine beiden Augen mit seinen Händen.

„Dll hast inir damals gesagt, dah, wenn ich gehen

wolle, ich nur deine Hand fallen zu lassen brauche", sagte

Rahel.
„Es ist wahr, das habe ich gesagt. Aber damals war

ich ein Mensch, der seinen freien Willen hatte, und jetzt bin

ich ein hilfloses, willenloses, zerguältes Tier, ein Hund,

der in deinem Schatten geht, und nicht mehr essen und

trinken mag, wenn du zürnst. Ich wusste ja nichts von mir.
Was weih Ulan von sich, ehe man die Liebe hat über sich

ergehen lassen müssen."

„Johannes", sagte Rahel, „ach, Johannes." Sie fing
zu weinen an. „Das alles ist schrecklich. Ich will ja nichts.

Ich will ja hier bleibeil. Ich will ja gar nicht fort. Aber

lasse mich los, halte mich nicht so fest, ich kann's nicht mehr

ertragen."
„Ja", sagte Johannes gepreht. „Ich will dich wahr-

haftig nicht halten. Gib mir die Hand, Rahel." Sie setzte

sich neben ihn und streichelte seine Hände. Er kühte sie,

heftig, wohl zehnmal, pretzte sie auch in einer Weise au sich,

wie sie es von seiner Sorglichkeit nicht gewöhnt war. Sie

regte sich nicht, aber der Ausdruck ihres Gesichtes war ein

gequälter. î
' I ^

Voil diesem Tage an gestaltete sich die Lage der drei
Menschen immer schwieriger. Johannes, dessen Ahmings-
vermögen und Feinfühligkeit groh waren, wurde, ohne das;

ein Hauch voil dem Erlebnis im Winzerhaus zu ihm ge-
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drangen wäre, von einer so g rohen Unruhe ergriffen, das;

er weder schlafen noch essen konnte. Er wurde mager und
matt. Sidney war die Unehrlichkeit, die ihn nicht auf ge-
radem Wege zu Rahel führte, peinlich. Rahel wurde von
dem Mitleiden, das Johannes ihr einflötzte, gemartert, da
es von einem deutliche» Schuldgefühl verdunkelt wurde.

„Ich werde mit Johannes reden", sagte Sidney eines

Morgens, als sie aus den gewohnten Wegen durch den
Wald gingen. „Ich will ihn bitten, dich frei zu geben."
Rahel erschrak.

„Nein, nein, das darfst du nicht. Das macht ihn krank.
Es tötet ihn."

„Es tötet ihn nicht. Rahel, liebst du mich, oder ihn?"
Sie antwortete nicht. Sie lächelte.

„Wenn du mich liebst, so stehe zu mir", sagte er.
„Wie meinst du das?"
„Verlasse Johannes und komme mit mir." Nahe! sah

ihn an, als verstehe sie nicht, was er sage. „Verlasse Jo-
hannes und komme mit mir", wiederholte Sidney. Ein
Schauer schüttelte sie.

„Das kann ich nicht." Er schallte auf sie herab.

„Nein, du kannst es nicht, Armes", sagte er zärtlich.
„Ich kann es nicht. Es ist nicht recht. Ich big doch

verheiratet. Ich darf doch Johannes nicht verlassen, oder
— so — so kann ich nicht mit dir gehen. Ich kaun doch
nicht mit dir in die Welt hinaus fahren, ohne deine Frau
zu sein, Sidney, das mutzt du doch begreife». Ich bin doch
nicht frei."

„Die Liebe ist frei",, sagte Sidney. „Es gibt da für
mich keinen Zweifel. Aber es mutz die Liebe sein, die Früchte
trägt, die etwas auf sich nimmt und nicht lahm wird."

„Aber Sidney, es wäre ein so grotzes Unrecht..."
„Wäre es nicht ein noch grösseres, wenn wir uns künftig

drautzen im Winzerhaus sähen? Hinter Johannes Rücken,

ihn in Angst und Eifersucht sich abquälen lassend? Wäre
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es nicht eirtfad) richtig, cor ihn bih3utreten unb ihm 311

fagen: gib uns bie S.reiheit, uns ju lieben?"
,,Ood>, es märe richtiger, aber es ift fo graufam."
,,Oas ift es. Klan ift immer graufam, wenn man feine

Siebe non jemanb 3nrüdoerIangt. Stber man ift eljrlidj.
5tommft bu mit mir, SîcrRel, wenn 3 0 banne s bid), nicht frei»

gibt?"
„Kber..
„Kber, Kabel? Satte Xante Hinte ein Kber?"
„£)", rief "Kabel, „Xante Hlrife ging non ihrem harten

Sater fort. Sie war nicht oerljeiratet, fie tat fein Unrecht."
„Unb fragte nicht bämad), ob ffiefetg unb Sitte 3a

unb Ktnen 311 ihrer Siebe Jagten", rief Sibnet) heftig, bodj
reute es ihn. ,,Ser3eih, bu Siehe. 2Bas fannft bu bafiir,
bafe man bir bas SBertooIIfte gef'älfdjt hat?" Kabel weinte,

„3dj bin entfchloffen, mit 3ohannes 311 '.reben. 3d) weih, bah
id> barnach bas weihe Saus 311 oerlaffen habe. Kber bas
änbe'rt wenig. Kit meiner Siebe 3U bir rüttelt nichts mehr.
Ob id> bei bir bin, ober nicht, tut jebt nichts gur Sache.

Kßollen wir nach. Saufe gehen?" Sie nidte, aber ihr Sei'3

ftopfte, unb fie wait fehr fdjmeigfam auf bem Seimweg.
,,©s ift fo fchwejr, einem Sftenfdjen wehe 3U tun", fagte

fie feife. ,,Hnb nod) oiel fdjmeirar, wenn biefer SKenfd) 3o=

hannes ift." Sibnet) nahm fie in feine Krme.

„SBillft bu 3» 3ohanttes gehören, ober 311 mir? SBie

follte beibes möglich fein?"
3m weihen Saufe ging Kabel auf ihr Simmer, unb

Sibnet) lieh 3ohannes fragen, ob er ihn auffudjen bürfe.
SKehr als eine Stunbe bauerte bie Hnterrebung bor

beiben. Kabel hörte ihre Stimmen, manchmal grollenb an*
fchwellen, oerftummen unb wieber laut werben. Sie weinte.
Kus Ktitleib mit bem einen unb aus Siebe 311 bent anbern,
auch- aus gnrdjt, aus Unbehagen oor bem Sommenben.
Ktübe unb willenlos tag fie auf ihrem niebaren Kuhebeit
unb wartete auf bas ©übe ber ihr enblos fdjeinenben 3wie=
fpradje. ©nblid) hörte fie Sd)ritie, unb Sibnet) trat bei

ihr ein. ©r war totenblah-
(Sortfehung folgt.)

©ine gati3 grohe Salle ift ba*
mit angefüllt. Sie teilt fiel) in
brei oerfdjiebene Unterabteilung
gen: „Oas eleftrifcljc
S e i nt", ,,0 i e S i d) 11) a 11 e"
unb ,,X> i'e K p p a r at c it »

halle". Kusfteller finb ber
SB e r b a n b f d) m e i 3 e r i f d) c r
©let trigitäts werte in
SBerbinbting mit g ab r if eu
ber e I e f t r 01 e d) n i f cl) e it
93 r a it d) e. Kud) b:e Khi*
ti p p s K. * ®. in 3 ii r i d) ift
hier oertreten.

Schon rein äuherlich präfein
tiert fid) bie Salle, bie einen

fchönen ©artenhof 3wifdjen ,,©e*
werbe unb Sauswirtfdjaft" riief»

irtjot. gi-niij i&eun, söetu. wärts abfdjlieht, mit ihren bei»

ben nad)ts beleuchteten Xrieh 1er»

faulen unb beut mit 2 Kteter hohen Settern gebilbeten rie*
figett SÎBort: „©lettrigität" über ber Salle impofant unb ift
ben SBerirrten Xag unb Kadjt 2B egweifet.

Sffiir fteuern 3uerft bent eteftrifdjm Seim 31t, bas ge»

wih bie grauen am meiften interefffcrt.
Sier hat man uns Ueberrafdjungen bereitet, ©ewih

hat nod) niemanb oott ©ud) einen Kaum ohne fichtbare
Sampe, and), ohne Schatten gefeiten, unb fieberlich ift ©uch
bas pierfarbige 3immer neu,, id) meine ein 3tmmcr mit
pier oerfdjiebenfarbigen SBünbent. KIfo beguden wir 3uerft
bas 3intmer ohne Schatten. SBo finb bie Sampett? Oer
Kaum ift taghell, bas Sidjt barin ift weich unb jeber ©egen»
ftanb fdjemt ba hineingetaucht. Selbft bas Stafteenfenfter
hat feine eigene, unfidjtbare Keleudjtung. 3d) will ©ud)
bas Kätfel Iöfen, wie es mir ein freunblicber 3nftallateur
gelöft hat. Oas 3tmnter hat eine innere Sffktnb. 3wtfdjen
biefer unb ber äufeern, alfo ber Sausmauer, finb Kifdjen
unb itt biefen Kifdjen, in allen oier ©den, finb bie Sidjt»
refleftoren, bie nun ihre Sichtftröme gur Oede werfen, oott
woher fie bas ßintmer erhält. Sat man bas Kebiirfnis nach

befonbers elegifdjert Stimmungen, fo ift es mieberum bas
Sicht, bas fie fdjafft; bentt breht man ben Schalter nur
einmal, bann haben wir ein rofarotes Sidjt, geeignet für
einen intimen Xee; breben wir 3weimat, fo ift's fdjon etwas
Weltnäher, gelb unb ftärfer, unb laffen wir aud) ben britten
Schalter fpringen, bann finb alle Kegifter für bie Sidjt*
fpmphonie g^ogen. Ser3, was willft bu noch mehr?

Kttn bas 3tmmer mit ben oier Swrben. ©s ift ein,
Sinber3imtner. Oie Sarben ber Xapeten finb 3art unb fliehen
barmonifdj ineinanber über. 9Kan hat gar nicht bie ©mp=
finbung, bah hier etwas anbers ift, als man es bisher ge*
wohnt war. Kud) bie Ktöbel tragen biefe Sarben,.es; foil
ctgieherifd) oorteilhaft fein, inbem jebes itinb feine befonbere
Sarbe an ber Schublabe, am Känttein, am Stühlchen hat.
Kttdj fann ber Sarbenfinn bes Binbes ba fdjott früh gewedt
werben. Sarben finb ja überhaupt bie Sortierung bes Xages,.
warum follen wir nidjt bie Heine KSelt bes Binbes bamit
umfchliehen? Oie ©eteudjtung, bertn um bie hanbett es fid)
ig hier, ift auf gwei originelle Bampen, eine Oedenlampe xnib

eine Kadjttampe 311 Sühenbett ber beiben Ketten, bie, gegen*
einattber geriidt, nur eine Suhlabe haben, oerteilt.'

Kud) itt ben foïgëttbën 3i'nntern, in bem ruhig*fd)öueit
Sd)Iaf3immer ber ©Item, im türfifdjeu Salon,- im Krbeits»
3irnmer ber Binber, int ©h3immer, in ber Südie, im Kfätte»
3immer,. int Kab, überall ift bie Keleudjtung ber Keftinuuung

2)ic ©lehtrigitöt im

$oitöi)oil an ber
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es nicht einfach richtig, var ihn hinzutreten und ihm zu

sagen: gib uns die Freiheit, uns zu lieben?"
„Doch, es wäre richtiger, aber es ist so grausam."
„Das ist es. Man ist immer grausam, wenn man seine

Liebe von jemand zurückverlangt. Aber man ist ehrlich.

Kommst du mit mir, Rahel, wenn Johannes dich nicht frej-
gibt?"

„Aber..."
„Aber, Nahel? Hatte Tante Ulrike ein Aber?"
„O". rief Rahel, „Tante Ulrike ging von ihrem harten

Vater fort. Sie war nicht verheiratet, sie tat kein Unrecht."
„Und fragte nicht darnach, ob Gesetz und Sitte Ja

und Amen zu ihrer Liebe sagten", rief Sidney heftig, doch

reute es ihn- „Verzeih, du Liebe. Was kannst du dafür,
daß man dir das Wertvollste gefälscht hat?" Nahel weinte.

„Ich bin entschlossen, mit Johannes zu 'reden. Ich weih, daß

ich darnach das weihe Haus zu verlassen habe. Aber das

ändert wenig. An meiner Liebe zu dir rüttelt nichts mehr.
Ob ich bei dir bin, oder nicht, tut jetzt nichts zur Sache.

Wollen wir nach Hause gehen?" Sie nickte, aber ihr Herz
klopfte, und sie wasr sehr schweigsam auf den« Heimweg.

„Es ist so schwer, einem Menschen wehe zu tun", sagte

sie leise. „Und noch viel schwerer, wenn dieser Mensch Jo-
hannes ist." Sidney nahm sie in seine Arme.

„Willst du zu Johannes gehören, oder zu mir? Wie
sollte beides möglich sein?"

Im weihen Hause ging Rahel auf ihr Zimmer, und

Sidney lieh Johannes fragen, ob er ihn aufsuchen dürfe.
Mehr als eine Stunde dauerte die Unterredung der

beiden. Nahel hörte ihre Stimmen, manchmal grollend an-
schwellen, verstummen und wieder laut werden. Sie weinte.
Aus Mitleid mit dem einen und aus Liebe zu dem andern,
auch, aus Furcht, aus Unbehagen vor dem Kommenden.
Milde und willenlos lag sie auf ihrem niederen Ruhebett
und wartete auf das Ende der ihr endlos scheinenden Zwie-
spräche. Endlich hörte sie Schritte, und Sidney trat bei

ihr ein. Er war totenblaß.
(Fortsetzung folgt.)

Eine ganz grohe Halle ist da-
mit angefüllt. Sie teilt sich in
drei verschiedene Unterabteilun-
gen: „Das elektrische
Heim", „Die Lichthalle"
und „Die Apparaten-
Halle". Aussteller sind der
Verband schweizerischer
Elektrizitäts werke in
Verbindung mit Fabriken
der elektrotechnischen
Branche. Auch die Phi-
lipps A.-G. in Zürich ist

hier vertreten.

Schon rein äuherlich prüfen-
tiert sich die Halle, die einen

schönen Gartenhof zwischen „Ge-
werbe und Hauswirtschaft" rück-

A)°t, Franz Heun, Bern. wärts abschlieht, mit ihren bei-
den nachts beleuchteten Trichter-

säulen und dem mit 2 Meter hohen Lettern gebildeten rie-
sigen Wort: „Elektrizität" über der Halle imposant und ist

den Verirrten Tag und Nacht Wegweiser.
Wir steuern zuerst dem elektrischen Heim zu, das ge-

wih die Frauen am meisten interessiert.
Hier hat man uns Ueberraschungen bereitet. Gewih

hat noch niemand von Euch einen Raum ohne sichtbare
Lampe, auch ohne Schatten gesehen, und sicherlich ist Euch
das vierfarbige Zimmer neu,, ich meine ein Zimmer mit
vier verschiedenfarbigen Wänden- Also begucken wir zuerst
das Zimmer ohne Schatten. Wo sind die Lampen? Der
Raum ist taghell, das Licht darin ist weich und jeder Gegen-
stand scheint da hineingetaucht. Selbst das Kakteenfenster
hat seine eigene, unsichtbare Beleuchtung. Ich will Euch
das Rätsel lösen, wie es mir ein freundlicher Installateur
gelöst hat. Das Zimmer hat eine innere Wand. Zwischen
dieser und der äußern, also der Hausmauer, sind Nischen
und in diesen Nischen, in allen vier Ecken, sind die Licht-
reflektoren, die nun ihre Lichtströme zur Decke werfen, von
woher sie das Zimmer erhält. Hat man das Bedürfnis nach

besonders elegischen Stimmungen, so ist es wiederum das
Licht, das sie schafft,- denn dreht man den Schalter nur
einmal, dann haben wir ein rosarotes Licht, geeignet für
einen intimen Tee: drehen wir zweimal, so ist's schon etwas
weltnäher, gelb und stärker, und lassen wir auch den dritten
Schalter springen, dann sind alle Register für die Licht-
symphonie gezogen. Herz, was willst du noch mehr?

Nun das Zimmer mit den vier Farben. Es ist ein,
Kinderzimmer. Die Farben der Tapeten sind zart und fließen
harmonisch ineinander über. Man hat gar nicht die Emp-
findung, daß hier etwas anders ist, als man es bisher ge-
wohnt war. Auch die Möbel tragen diese Farben,, es soll
erzieherisch vorteilhaft sein, indem jedes Kind seine besondere

Farbe an der Schublade, am Bänklein, am Stühlchen hat.
Auch kann der Farbensinn des Kindes da schon früh geweckt

werden. Farben sind ja überhaupt die Forderung des Tages,
warum sollen wir nicht die kleine Welt des Kindes damit
umschließen? Die Beleuchtung, denn um die handelt es sich

ja hier, ist auf zwei originelle Lampen, eine Deckenlampe und
eine Nachtlampe zu Fußenden der beiden Betten, die, gegen-
einander gerückt, nur eine Fußlade haben, verteilt.^

Auch in den folgenden Zimmern, in dem ruhig-schönen
Schlafzimmer der Eltern, im türkischen Salon, im Arbeits-
zimmer der Kinder, im Eßzimmer, in der Küche, im Plätte-
zimmer, im Bad, überall ist die Beleuchtung der Bestimmung

Die Elektrizität im

Haushalt an der

„Saffa".
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